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EINLEITUNG DES HERAUSGEBERS 

Das Compendium des Nikolaus von Kues ist - abgesehen 
von den vier Druckausgaben (Straßburg 1488 II t 6r_v 5v 
= Nachdruck Berlin 1967 p. 443 -454; Mailand 1502 
f .  32lr -329v; Paris 1514 I f. 169r-174r ; Basel 1565 
p. 239 - 249) - nur in zwei Handschriften vollständig über­
liefert: einmal im Codex 219 der Bibliothek des Hospitals zu 
Kues (f. 163r -169v), der zusammen mit Codex 218 dersel­
ben Bibliothek die von Nikolaus selbst veranlaßte Abschrift 
seiner Werke enthält; sodann im Codex 166 der Bibliothek 
des Domgymnasiums zu Magdeburg (f . 510r-515v; 
517 r -521 v), der sich jetzt in der Deutschen Staatsbiblio­
thek Berlin befindet. Das achte Kapitel des Compendiums 
ist zudem in Codex 960 f. 189v der Turmbibliothek St. An­
dreas zu Eisleben zu finden. Bezüglich des Verhältnisses 
der Handschriften zueinander sei auf die kritische Ausgabe 
(Nicolai de Cusa opera omnia iussu et auctoritate Acade­
miae litterarum Heidelbergensis ad codicum fidem edita 
vol. XI 3 p. XI ff.) verwiesen. 

Wann Nikolaus von Kues das Compendium verfaßt hat, 
läßt sich nicht genau ermitteln. Einen Anhaltspunkt für den 
Terminus a quo bietet Kapitel 12 n. 37 „ut in libello De 
globo patet". Die hier genannte Schrift De ludo globi wurde 
1463 geschrieben. Hinzu kommt, daß Gott im Compendium 
vorzugsweise als „posse" bezeichnet wird (vgl. Kap. 10 n.  
29ff. und Epilog n.  45ff .). Dieser Gottesname erscheint in 
der im Frühsommer 1464 verfaßten Schrift De apice theo­
riae als letzte Formulierung des Nikolaus (vgl. Anm. 4 zu 
Kapitel 10). Das Compendium wurde also nach De ludo 
globi, wahrscheinlich zur gleichen Zeit wie De apice theo­
riae geschrieben. 

Wer der Empfänger des Compendiums war, ist nicht mit 
Sicherheit festzustellen. 1. A. Fabricius (Bibliotheca latina 
mediae et infimae aetatis, Florentiae 1858 vol. I p. 405) und 
ihm folgend J. Uebinger (Die philosophischen Schriften des 
Nikolaus Cusanus, Zeitschrift für Philosophie und philoso-
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phische Kritik 107, 1896, S. 98) brachten den jungen Her­
zog Albert von Bayern als Adressaten in Vorschlag, der in 
De ludo globi II als Gesprächspartner des Kardinals auftritt. 
Fr. A. Scharpff (Der Cardinal und Bischof Nicolaus von 
Cusa als Reformator in Kirche, Reich und Philosophie des 
fünfzehnten Jahrhunderts, Tübingen 1871) unveränderter 
Nachdruck Minerva, Frankfurt 1966, S. 217) dagegen ver­
mutete, der nicht namentlich genannte Empfänger sei der 
Sekretär des Kardinals, Peter Wimmer von Erkelenz, der 
wohl 1449 in dessen Dienste getreten war und erst 1464 die 
Priesterweihe empfing. G. von Bredow (Mitteilungen und 
Forschungsbeiträge der Cusanus-Gesellschaft 4, 1964, 
S. 383) glaubt, als Empfänger komme Wolfgang von Bayern, 
der jüngere Bruder des oben genannten Herzogs Albert von 
Bayern, in Frage. Indessen dürfte es kaum glaubhaft sein, 
daß Nikolaus den Sohn eines Reichsfürsten, welchen er po­
litisch immer wieder nötig hatte, als einfachen Menschen 
oder einfaches Gemüt („cum sis simplex", Kap. 9 n. 25; 
vgl. Thierry von Chartres, Lectiones 1 17) bezeichnet. Am 
besten scheinen die Worte „cum sis simplex" auf Peter 
Wimmer von Erkelenz zu passen; hiergegen vgl. aber 
E. Meuthen, Peter von Erkelenz, Zeitschrift des Aache­
ner Geschichtsvereins 84/85 (1977178) S. 736. 

Das Werk ist übersichtlich gegliedert: 
1. Die Theorie der Symbole (n. 1-28) 

II. Das primum principium (n. 29 -38) 
(Was kann eine terministische Wissenschaft über Gott 
aussagen?) 

III. Die psychologische Grundlage der Theorie (n. 39-43) 
IV. Conclusio und Epilog (n. 44-47). 

Die Erörterung der Symbole hat folgenden Aufbau: Bereits 
im ersten Kapitel wird die erkenntniskritische Grundlegung 
der Lehre von den Zeichen gegeben. Der „visus mentalis" 
erkennt nur, daß es extramentale Dinge gibt; was sie sind, 
bleibt auch ihm verborgen. Die Erkenntnis (cognitio, 
scientia) hat es nur mit den Zeichen des Seins zu tun. Die 
Zeichen sind (nach Kap. 2) entweder natürliche (z. B. Farb­
oder Lautvorstellungen) oder vom Menschen gesetzte (z. B. 
Sprach- oder Schriftzeichen). Von den letzteren ist in Kap. 3 
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die Rede. Die Kapitel 4 und 5 behandeln die natürlichen 
Zeichen in der Sinneswahrnehmung, während Kap. 6 sich 
den Vernunftzeichen im Bereich der Metaphysik, Ethik und 
Technik zuwendet. Die höchste Manifestation des Geistes 
ist das ungeschaffene Verbum, dessen Offenbarung der 
Kosmos ist (Kap. 7). Das erste Zeichen und Bild des Schöp­
fers ist der menschliche Geist, der als Kosmograph Gottes 
Schöpfertätigkeit nachahmt (Kap. 8). Im neunten Kapitel 
wird das Kunstschaffen als Nachahmung der Natur ge­
würdigt. 

Das primum principium, welches Thema des zweiten Tei­
les ist, ist der dreieinige Gott, der als posse, aequale und 
unum Urgrund von allem ist . Das innertrinitarische aequale 
veranlaßt Nikolaus, die aequalitas als Objekt und Vorausset­
zung jeder Erkenntnis nachzuweisen (Kap. 10). Im 11. Ka­
pitel wendet Nikolaus den similitudo-Begriff des vorherge­
henden Kapitels besonders auf die „anima sensitiva" an, die 
er als similitudo intelligentiae auffaßt. Im 12. Kapitel greift 
er auf die aequalitas zurück, die er in Fläche, Linie und Zahl 
erblickt und als Grundbedingung nicht nur sinnlicher und 
geistiger Erkenntnis (vgl. Kap. 10), sondern auch sittlicher 
Vollkommenheit und körperlicher Gesundheit herausstellt. 

Das 13. Kapitel wendet sich der psychologischen Grund­
lage der Theorie zu. Die anima sensitiva wird als eine ge­
wisse geistige Kraft verstanden, welche die Arterienluft be­
lebt und hierdurch die Wahrnehmung erst ermöglicht. 

Im Epilog wird nochmals (vgl. Kap. 10) das posse Gegen­
stand der Untersuchung. Dieses „Können", das hier aus­
drücklich dem Vater in der Trinität gleichgesetzt wird, ist 
der eine Gegenstand und das eine Ziel des geistigen und 
auch des sinnlichen Sehens. Die gesamte Seins- und Er­
kenntnisordnung ist ausgerichtet auf die Gottesschau. 

Wenn man das Compendium mit den anderen Schriften 
des Nikolaus vergleicht, stellt man fest, daß es inhaltlich 
sehr eng mit dem zweiten großen Hauptwerk des Kardinals, 
nämlich De coniecturis, zusammenhängt. Darüber hinaus 
ist es keineswegs eine bloße Zusammenfassung dessen, was 
in früheren Schriften ausgeführt wurde. Für manche Darle­
gungen lassen sich in den anderen Werken des Nikolaus 
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keine genau entsprechenden Parallelen nachweisen. Daher 
ist das Compendium keineswegs nur retrospektiv, sondern 
es ist vornehmlich ein neuer Versuch, Sein und Erkennen zu 
deuten. 

Der Text der kritischen Ausgabe der Heidelberger Aka­
demie wurde unverändert übernommen; bezüglich des Va­
riantenapparates sei auf diese Edition verwiesen. Vorwort, 
Übersetzung und Anmerkungen hatte Bruno Decker in 
verschiedenen von ihm als „vorläufig" charakterisierten 
Fassungen ausgearbeitet. Meine Aufgabe bestand nach 
Deckers vorzeitigem Tod in der Überprüfung, Überarbei­
tung und Neufassung. Ich darf dem Verstorbenen für seine 
Arbeit an diesem Band der zweisprachigen Ausgabe größten 
Dank aussprechen. Gerne danke ich auch allen anderen, 
die zum Gelingen beigetragen haben, vornehmlich Frau 
Dr. Bohnenstädt und besonders Herrn Dr. Senger. 

Karl Barmann 



NIKOLAUS VON KUES 

COMPENDIUM · KOMPENDIUM 



Ed. 
Paris. 
I fol. 
169• 

C OM P E N D IU M  1 

C a p i t u l u m  1 

Accipe breve Compendium continens circa quae consi­
deratio tua versari debeat. Si proficere cupis, primo firma id 
verum, quod sana mens omnium hominum attestatur, puta 
singulare non est plurale nec unum multa; ideo unum in 
multis non potest esse singulariter seu uti in se est, sed 
modo multis communicabili. Deinde negari nequit, quin 
prius natura res sit quam sit cognoscibilis. lgitur essendi 
modum neque sensus neque imaginatio neque intellectus 10 
attingit, cum haec omnia praecedat. Sed omnia, quae at­
tinguntur quocumque cognoscendi modo, illum priorem 
essendi modum tantum significant. Et hinc non sunt ipsa 
res, sed similitudines, species aut signa eius. lgitur de 
essendi modo non est scientia, licet modum talem esse cer­
tissime videatur. 

Habemus igitur visum mentalem intuentem in id, quod 2 
est prius omni cognitione. Quare qui id, quod sie videt, in 
cognitione reperire satagit, se frustra fatigat, sicut qui co­
lorem solum visibilem etiam manu tangere niteretur. Habet 
se igitur visus mentis ad illum essendi modum quasi ut 
visus sensibilis ad lucem, quam certissime esse videt et non 
cognoscit. Praecedit enim omnia, quae visu tali cognosci 
possunt. Illa etiam, quae per ipsum cognoscuntur, signa sunt 
ipsius lucis. Colores enim, qui visu cognoscuntur, signa sunt 
et termini lucis in diaphano. Ponas igitur solem patrem esse 10 
sensibilis lucis, et in eius similitudine concipe deum patrem 



1 KO M P E NDIUM 

Ka p i t e l  1 

Nimm einen kurzen Abriß entgegen, der das enthält, wo­
mit sich deine Betrachtung beschäftigen Iftuß. Wenn du 
Fortschritte machen willst, so halte zunächst fest für wahr, 
was der gesunde Geist aller Menschen bezeugt1, z. B.: Ein­
zelnes ist nicht mehrmalig, und Eines ist nicht vieles. Daher 
kann Eines nicht in seiner Einzigartigkeit oder so, wie es in 
sich ist, in vielem sein2, sondern nur auf eine Weise, die 
vielem mitteilbar ist. Sodann läßt sich nicht leugnen, daß 
ein Ding seiner Natur nach zuerst ist, bevor es erkennbar 
ist3• Daher erreichen die Weise des Seins' weder Sinn noch 
Vorstellungskraft noch Vernunft, liegt sie doch all dem vor­
aus5. Alles vielmehr, was in irgendeiner Weise des Erken­
nens erfaßt wird, bezeichnet jene vorgegebene Weise des 
Seins nur. Was erfaßt wird, ist darum nicht das Ding selbst, 
sondern dessen Ähnlichkeiten, Bilder oder Zeichen8• Also 
gibt es von der Seinsweise kein Wissen 7, mag auch mit 
höchster Gewißheit geschaut werden, daß es eine solche 
Weise gibt. 

2 Wir haben also eine geistige Schau, die den Blidc auf das 
richtet, was vor aller Erkenntnis liegt. Wer darum das so 
Geschaute in der Erkenntnis finden will, müht sich vergeb­
lich ab. Er gleicht einem, der die nur sebbare Farbe auch 
mit der Hand zu beriihren versuchte. Es verhält sich also die 
Schau des Geistes zu jener Seinsweise ähnlich wie das sinn­
liche Sehen zum Licht8. Dessen Vorhandensein schaut es mit 
höchster Gewißheit, erkennt es aber nicht9• Denn das Licht 
geht allem voraus, was durch derartiges Sehen erkannt wer­
den kann. Ferner ist das, was durch dieses erkannt wird, 
Zeichen des Lichtes selbst10• Die Farben nämlich, die durch 
das Sehen erkannt werden, sind Zeichen und Grenzen des 
Lichtes im Durchsichtigen11 •  Nimm also an, die Sonne sei der 
Vater des sinnenfälligen Lichtes, und dann denke dir nach 
Ähnlichkeit der Sonne Gott, den Vater der Dinge, als das 



4 Cornpendiurn. Capitulurn II 

rerum lucem omni cognitione inaccessibilem, res autem 
omnes illius lucis splendores, ad quos se habet visus mentis 
sicut visus sensus ad lucem solis. Et ibi sistas consideratio­
nem circa essendi modum omni cognitioni suprapositum. 

C a p i t u l u m  II 

Res igitur, ut cadit in notitia, in signis deprehenditur. 

3 

Oportet igitur, ut varios cognoscendi modos in variis signis 
quaeras. Nam cum nullum signum adeo sufficienter modum 
essendi designet, sicut designari potest, si meliori modo, 
quo fieri potest, ad cognitionem perveniri debet, per varia 
signa hoc fieri necesse est, ut ex illis melius notitia haberi 
queat, sicut melius ex quinque sensibilibus signis sensibilis 
res cognoscitur quam ex uno aut duobus. Requirit autem 
perfectum esse alicuius rei, ut cognoscere possit, puta cum 10 
perfectum animal sine nutrimento vivere nequeat, necesse 
est, quod cibum suum cognoscat. Qui cum non reperiatur 
in omni loco, habebit animal necessario modum se movendi 
de loco ad locum et quaerendi. Ad quae sequitur, quod 
habeat sensus omnes, ut convenientem cibum visu, auditu, 
odoratu, gustu tactuque attingat. 

Et quoniam animalia eiusdem speciei se mutuo fovent et 4 
iuvant, ut melius vivant, oportet, ut speciem suam cogno­
scant et se mutuo, quantum perfectio speciei deposcit, 
audiant et intelligant. Gallus enim alia voce convocat galli­
nas, dum invenit pastum, et alia de milvo, quem ex umbra 
praesentem percipit, eas avisat, ut fugiant. Et quia nobiliori 
animali est maior cognitio necessaria, ut bene sit, hinc 
hominem inter cuncta maximam notitiam habere oportet. 
Nam sine artibus mechanicis et liberalibus atque moralibus 



3 

Die Zeichenhaftigkeit der Erkenntnis 5 

aller Erkenntnis unzugängliche Licht12, alle Dinge aber als 
jenes Lichtes Abglanz, zu dem sich die Schau des Geistes 
verhält wie das sinnliche Sehen zum Lichte der Sonne13• 
Und vor jenem Lichte magst du mit deiner Betrachtung 
über die alle Erkenntnis überragende Weise des Seins halt­
machen. 

K a p i t e l  2 

Sofern ein Ding zur Kenntnis kommt, wird es also in 
Zeichen ergriffen. Du mußt daher die verschiedenen Er­
kenntnisweisen in den verschiedenen Zeichen suchen. Denn 
kein Zeichen bezeichnet die Seinsweise in so erschöpfender 
Weise, wie es nur möglich ist. Soll man also auf möglichst 
vollkommene Weise1 zur Erkenntnis gelangen, so muß dies 
durch verschiedene Zeichen geschehen, damit man aus ihnen 
eine bessere Kenntnis gewinne. So wird ein sinnenfälliges 
Ding durch fünf sinnenfällige Zeichen besser als durch eines 
oder zwei erkannt. Zum vollkommenen Sein irgendeines 
Dinges gehört aber, daß es zu erkennen vermag. Da z. B. 
das vollkommene Sinnenwesen ohne Nahrung nicht leben 
kann, ist es notwendig, daß es seine Speise erkennt. Weil 
diese nicht überall zu finden ist, besitzt das Sinnenwesen 
notwendigerweise die Fähigkeit, sich von Ort zu Ort zu be­
wegen und zu suchen2• Daraus folgt, daß es alle Sinne be­
sitzt, um die entsprechende Nahrung durch Sehen, Hören, 
Riechen, Schmecken und Tasten zu erreichen. 

4 Und da die Sinnenwesen derselben Art sich gegenseitig 
unterstützen und helfen, um besser zu leben, müssen sie 
auch ihre Art erkennen und sich gegenseitig hören und ver­
stehen, soweit es die Vollendung ihrer Art fordert3• Wenn 
nämlich der Hahn die Hennen herbeiruft, weil er etwas zu 
fressen gefunden hat', schreit er anders, als wenn er sie vor 
dem Falken, dessen Gegenwart ihm der Schatten verrät, 
warnt, damit sie fliehen. Und da einem edleren Sinnen­
wesen eine höhere Erkenntnis zu seinem Wohlbefinden not­
wendig ist, muß der Mensch unter allen Sinnenwesen die 
größte Kenntnis besitzen. Denn ohne die handwerklichen 
und freien Künste5, ohne sittliche Erkenntnisse und ohne die 



6 Compendium. Capitulum II 

scientiis virtutibusque theologicis bene et feliciter non 10 
subsistit. Cum igitur homini cognitio plus ceteris sit neces­
saria, hinc «omnes homines natura scire desiderant». Quibus 
traditio doctrinae convenit, ut indoctus a doctiori informe­
tur. Quae cum non nisi per signa fieri possit, ad cognitionem 
signorum descendamus. 

Signa omnia sensibilia sunt et aut naturaliter res designant 5 
169v aut ex instituto. Naturaliter, uti signa, 1 per quae in sensu 

designatur obiectum. Ex instituto vero, uti vocabula et 
scripturae et omnia, quae aut auditu aut visu capiuntur et 
res, prout institutum est, designant. Naturalia signa natura­
liter nota sunt sine omni alio doctore, sicut signum desi­
gnans colorem omnibus videntibus notum est et designans 
vocem omnibus audientibus - ita de aliis sensibus - et vox 
laetitiae, ut risus, et tristitiae, uti gemitus cum fletu, et talia. 
Alia vero signa, quae ad designandum ad placitum sunt in- 10 
stituta, quibus institutio non est nota, non innotescunt nisi 
arte aut doctrina. Et quoniam necesse est signa omnia, per 
quae tradi debet notitia, nota esse magistro et discipulo, erit 
prima doctrina circa talium signorum notitiam. Quae ideo 
prima, quia sine ipsa nihil tradi potest et in eius perfec­
tione omne, quod tradi potest, includitur. 
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göttlichen Tugenden6 ist ihm ein gutes und glüdcliches Le­
ben nicht möglich. Weil also dem Menschen die Erkenntnis 
notwendiger als den übrigen Sinnenwesen ist, deshalb ver­
langen alle Menschen von Natur aus nach Wissen7• Ihnen 
kommt die Weitergabe der Lehre zu, damit der nicht Be­
lehrte vom besser Belehrten unterrichtet werde. Da diese 
Weitergabe nur durch Zeichen erfolgen kann, wollen wir 
uns auf die Erkenntnis der Zeichen einlassen. 

5 Alle Zeichen sind sinnenfällig6 und bezeichnen die 
Dinge entweder von Natur aus oder auf Grund mensch­
licher Setzung9• Von Natur aus: so die Zeichen, durch die 
ein Gegenstand im Sinnesvermögen bezeichnet wird. Auf 
Grund menschlicher Setzung aber: so die Wörter, die 
Schriftzeichen und alles, das entweder durch Hören oder 
durch Sehen wahrgenommen wird und die Dinge, so wie 
es gesetzt wurde, bezeichnet. Die natürlichen Zeichen sind 
von Natur aus bekannt ohne Inansprudmahme irgendeines 
anderen Lehrers, wie z.B. das die Farbe bezeichnende 
Zeichen allen bekannt ist, die es sehen, und das den Laut 
bezeichnende allen, die es hören - das gleiche trifft bei den 
übrigen Sinnen zu -, und das Lachen als hörbarer Ausdrudc 
der Freude und das Seufzen zusammen mit Weinen als 
Ausdrudc der Trauer und anderes dergleichen 10• Die an­
deren Zeichen aber, deren Bedeutung nach Belieben gesetzt 
wurde, werden denen, die diese Setzung nicht kennen, nur 
durch Kunst oder Belehrung bekannt. Und da alle Zeichen, 
durch die eine Kenntnis weitergegeben werden soll, dem 
Lehrer und dem Schüler bekannt sein müssen, muß sich die 
erste Belehrung um die Kenntnis dieser Zeichen bemühen. 
Sie erfolgt damm zuerst, weil ohne sie nichts weitergegeben 
werden kann und in ihrer Vollendung alles, was weiterge­
geben werden kann, eingeschlossen ist. 
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igitur in veritate maneret aequalitate sublata, cum in veri­
tate ipsa nihil reperiatur quam aequalitas. 

C a p i t u l u m  X I  35 

Et ut videas animam sensitivam non esse intellectum, sed 
eius similitudinem seu imaginem, attende quomodo in vi­
dente duplex est forma, una informans, quae est similitudo 
obiecti, alia est formans, quae est similitudo intelligentiae. 
Formare et informare agere quoddam est. Cum autem nihil 
fiat sine ratione, intellectus est principium actionum, quae 
sunt ad finem. Facit autem omnia aut per se aut per natu­
ram; ideo opus naturae est opus intelligentiae. Hinc quando 
obiectum per suam similitudinem informat, hoc naturaliter 10 
fit, scilicet per intelligentiam medio naturae. Quando vero 
intelligentia format, hoc facit per propriam suam similitu­
dinem. In vidente igitur duae sunt similitudines, alia obiecti, 
alia intelligentiae, sine quibus non fit visio. Similitudo 
obiecti est superficialis et extrinseca, similitudo intelligen­
tiae centralis et intrinseca. Similitudo obiecti est instrumen­
tum similitudinis intelligentiae. Similitudo igitur intelligen­
tiae mediante similitudine obiecti sentit seu cognoscit. 

Sentire igitur animam sensitivam, quae similitudo est in- 36 
telligentiae, et speciem obiecti, quae est similitudo obiecti, 
requirit. Quare anima sensitiva non est intellectus, cum non 
sentiat sine similitudine obiecti. Intellectus enim non de­
pendet ab aliquo, ut intelligibilia intelligat, et nullo alio a 

se ipso indiget instrumento, cum sit suarum actionum prin­
cipium. Intelligit enim hoc complexum : 'quodlibet est vel 
non est,' sine aliquo instrumento seu medio ; sie et cuncta 
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Nichts also bliebe in der Wahrheit, wäre die Gleichheit auf­
gehoben, da in der Wahrheit selbst nichts anderes zu finden 
ist als Gleichheit36, 

K a p i t e l  1 1  

Und damit du siehst, daß die sinnenhafte Seele nicht 
Vernunft, sondern deren Ähnlichkeit oder Bild ist1, beachte, 
daß es im Sehenden eine zweifache Form gibt. Die eine ist 
einformend und ist eine Ähnlichkeit des Gegenstandes; die 
andere ist formend und ist eine Ähnlichkeit der Vemunft­
kraft2. Formen und Einformen ist ein gewisses Wirken. Da 
aber nichts ohne Grund geschieht, ist die Vernunft der Ur­
sprung der Tätigkeiten, die auf ein Ziel hingeordnet sind. 
Sie bewirkt aber alles entweder durch sich selbst oder durch 
die Natur. Deshalb ist das Werk der Natur ein Werk der 
V ernunftkraft3. Wenn daher der Gegenstand durch seine 
Ähnlichkeit einformt, geschieht dies auf natürliche Weise, 
nämlich durch die Vemunftkraft vermittels der Natur. 
Wenn aber die Vernunftkraft formt, macht sie dies durch 
ihre eigene Ähnlichkeit. Im Sehenden sind also zwei Ähn­
lichkeiten ; die eine ist die des Gegenstandes und die andere 
die der Vemunftkraft. Ohne diese beiden kommt kein 
Sehen zustande. Die Ähnlichkeit des Gegenstandes ist ober­
flächlich und äußerlich, die Ähnlichkeit der Vernunftkraft 
ist zentral und innerlich. Die Ähnlichkeit des Gegenstandes 
ist Werkzeug der Ähnlichkeit der Vernunftkraft. Die Ähn­
lid1keit der y �munftkraft empfindet also oder erkennt ver­
mittels der Ähµlichkeit des Gegenstandes. 

36 Das Empfinden erfordert also die sinnenhafte Seele, die 
Ähnlichkeit der Vernunftkraft ist, und ein Erkenntnisbild 
des Gegenst�des, das Ähnlichkeit des Gegenstandes ist. 
Deshalb ist die sinnenhafte Seele nicht die Vernunft, da sie 
ohne Ähnlichkeit des Gegenstandes nichts empfindet. Die 
Vernunft nämlich hängt von nichts ab, damit sie das geistig 
Erkennbare/ erkenne, und bedarf keines anderen von ihr 
Verschiedenen als Werkzeug, da sie der Ursprung ihrer 
Tätigkeiten ist. Denn sie sieht ohne Werkzeug oder Mittel 
dieses Urteil ein : „J edwedes ist oder ist nidlt." Ebenso sielit 
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173v intelligibilia. Sensibilia non 1 intelligit, quia sensibilia et 
non intelligibilia. Quare oportet, ut intelligibilia prius fiant, 10 
antequam intelligantur, sieut nihil sentitur, nisi sensibile fiat. 

C a p i t u l u m  X I I  

Adhuc, ut in sensibilibus consideres aequalitatem, nonne 
alia superficies plana, alia rotunda, alia media? Et si aut 
planam aut rotundam mente conspicis, utique nihil non 
aequale habent. Planities quid aliud quam aequalitas? Sie 

37 

et rotunditas aequalitas est. Aequaliter enim a centro se 
habet rotundi superficies et necessario undique aequalis, 
nullibi se aliter habens. Planities eodem se habet modo un­
dique. Quod si ad illam respicis planitiem, qua nulla dari 
potest aequalior, utique, cum omnis plana superficies spien- 10 
deat, maxime illa splendebit. Sie et rotunda splendebit et 
movebitur, ut in libello De globo patet. Mediae vero super­
ficies non possunt penitus ab omni aequalitate esse alienae, 
cum cadant inter planam et rotundam. Sie nec inter rectam 
lineam et circularem, quarum quaelibet aequalis est, nulla 
cadere potest linea aequalitatis expers. 

lta et de numero, quorum nullus est aequalitatis expers, 38 
quando in ipsis non nisi unitatis progressio reperitur, et 
nullus est, qui sit variabilis aut minus plusque capiat. Hoc 
certe non aliunde quam ab aequalitate sie esse oportet. 
Deinde, norme nihil in sanitate aut vita aut talibus quibus­
cumque veraciter quam aequalitas reperitur? Qua sublata 
nec sensus nec imaginatio nec comparatio nec proportio nec 
intellectus remanebit; sie nec amor nec concordia nec iusti-
tia nec pax erunt, nec durare quidquam poterit. 
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sie alles geistig Erkennbare ein. D as Sinnenf ällige aber sieht 
si e nicht ein, weil es si nnenf ällig und nicht geistig erkennbar 
ist. D aher muß das Sinnenf ällige erst geistig erkennbar 
werden, bevor es eingesehen wird; wie j a  auch nichts sinn­
l ich empf unden wird, wenn es nicht sinnenf ällig wird. 

37 K a p i t e 1 1 2 

Ferner, damit du im Sinnenf äl ligen die Gl eichheit be­
trachtest: Ist nicht die eine Fläche eben, eine andere rund 
und eine andere etwas Mittl eres? Und wenn du entweder 
die ebene oder die runde Fl äche mit dem Geiste schaust, 
haben sie gewiß nichts Ungleiches. Was ist die Ebene an­
deres als Gleichheit? So i st auch die Rundheit Gl eichheit. 
Denn die Fläche des Runden verhält sich vom Mittelpunkt 
aus gleich, und sie ist notwendigerweise überall gleich und 
verhält sich nirgends anders1. Auch die Ebene verhält sich 
überall in derselben Weise. Wenn du zu j ener Ebene hin­
bl ick st, im Verglei ch zu der keine gleichere gegeben werden 
kann, so wir d, da j ede ebene Fläche glänzt, j ene gewiß am 
meisten glänzen. Ebenso wird au ch di e runde glänzen und 
sich bew egen, wi e es si ch i m  Büchlein über die K ugel2 zeigt. 
Aber auch die mi ttleren Flächen können nicht gänzlich j eder 
G leichheit bar sei n, da si e zwischen die ebene und die runde 
Fläche f allen. So kann auch zwischen di e gerade und die 
krei sf örmige Lini e, deren j ede gleich ist, keine Linie f all en, 
di e der Gleichhei t entbehrt. 

38 Dassel be gilt auch von der Zahl . K eine Zahl entbehrt der 
Gleichheit, da sich in ihnen nur ei n Fortschreiten der Eins 
findet und es keine gibt, die verä nderlich wäre oder ein 
Mehr und Wenig er zuließ e. Das kann sicherlich nur von der 
Gleichhei t herrühren. Ferner, findet sich nicht tatsächl ich in 
Gesundheit oder Le ben oder all em dergleichen nichts al s 
Gleichheit? Ist sie auf gehoben, dann werden weder Sinn 
noch Vorstell ung noch Vergleich noch Verhältnis noch V er­
n unf t zurück bleiben; ebenso werden weder Liebe noch Ein­
tra cht noch Gerech ti gkei t noch Frieden sei n, und ni chts wi rd 
f ortdauern können3 • 
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autem illa, qune in nobis lucet, desuper datur et non com­
miscetur corpori; lucem autem esse discretivam experimur. 

Ideo omnem discretionem et illuminationem atque perfec- 43 
tionem animalitatis nostrae ab illa insensibili luce nos ha­
bere certissime scimus, quae si non luceret in nobis, penitus 
deficeremus; quemadmodum cessante radio solis penetrare 
vitrum coloratum nihil de colorato aere visibile manet. Cae­
Ium autem ut vitrum est in se zodiacum seu circulum vitae 
continens ; virtus vero omnia creantis est ut radius. Ex his 
paucis materiam speculandi sumito, quam, ut volueris, 
poteris ampliare. Superest de fide nostra dulcissima consi­
deratio, quae omnia sua certitudine superat et sola est feli- 10 
citans ; circa quam solide et crebriter verseris. 

C o n c l u s i o  

Habes, quae nos in his alias latius sensimus, in multis et 
variis opusculis, quae post istud Compendium legere poteris, 
et reperies primum principium undique idem varie nobis 
apparuisse et nos ostensionem eius variam varie depinxisse. 

E p i l o g u s  

Tendit tota directio ad unitatem obiecti, ad quam Philip­
pus apostolus per Christum, qui verbum dei, ductus dice­
bat : «Domine, ostende nobis patrem, et suHicit nobis» .  
Patrem verbi ac  aequalitatis, quia omnipotens, posse supra 
nominamus ; unum est obiectum visus mentis et visus sensus, 
visus mentis, uti est in se, visus sensus, uti est in signis, et 

44 

45 
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leuchtet, wird von oben gegeben und vermischt sich nicht 
mit dem Körper. Daß aber das Licht unterscheidende Kraft 
besitzt, lehrt uns die Erfahrung. 

43 Daher wissen wir mit höchster Gewißheit, daß wir alle 

44 

45 

Unterscheidungskraft, Erleuchtung und Vollendung unserer 
Sinnenwesenhaftigkeit von jenem nicht sinnenfälligen Licht 
haben. Wenn dieses nicht in uns leuchtete, gingen wir gänz­
lich zugrunde15; ebenso wie von der farbigen Luft nichts 
mehr zu sehen bleibt, wenn der Sonnenstrahl aufhört, das 
farbige Glas zu durchdringen. Der Himmel aber, der in sich 
den Tierkreis oder Lebenskreis enthält, ist wie das Glas18; 
die Kraft dessen aber, der alles erschafft, ist wie der Strahl. 
Aus diesen wenigen Ausführungen entnimm den Stoff für 
dein Nachdenken, den du nach Belieben erweitern kannst. 
Übrig bleibt noch die im höchsten Grade Freude bereitende 
Betrachtung über unsern Glauben, der durch seine Gewiß­
heit alles überragt und allein zu beglücken vermag17• Mit 
ihm mögest du dich gründlich und häufig beschäftigen. 

S c h l u ß  

Du findest unsere Gedanken hierüber, die wir anderswo 
ausführlicher dargestellt haben, in vielen verschiedenen 
Schriften1, die du nach diesem Abriß lesen kannst. Und du 
wirst feststellen, daß der erste Ursprung, der überall der­
selbe ist, uns auf mannigfache Weise erschienen ist und daß 
wir seine mannigfache Offenbarung auf mannigfache Weise 
beschrieben haben2• 

E p i l o g  

Die gesamte Anleitung1 zielt ab auf die Einheit des Ge­
genstandes. Zu ihr durch Christus, der das Wort Gottes ist, 
geführt, sagte der Apostel Philippus : „Herr, zeige uns den 
Vater, und es genügt uns ."2 Den Vater des Wortes und der 
Gleichheit nennen wir oben3 das Können, weil er allmäch­
tig ist; er ist der eine Gegenstand des geistigen und des 
sinnlichen Sehens; des geistigen Sehens, wie er in sich ist ; 
des sinnlichen Sehens, wie er in den Zeichen ist' . Und er ist 



A N M E R K U N G E N  

Kapitel 1 

l Vgl . De docta ign . I l n. 2 :  „Für die gesichertste Wahrheit aber 
dürfen wir ohne Zweifel diejenige halten, der keil} Mensch zu wi­
dersprechen vermag, dessen Geist gesund ist" ( Ubersetzung von 
Wilpert) ;  der gleiche Gedanke liegt vor De mente 15 n. 159 und De 
venatione sap .  15 n. 42. 

2 Daß Eines nicht so, wie es in sich selbst ist, in Vielem sein 
kann, wird De venatione sap .  22 und 23 nn. 64 -70 ausführlich er­
örtert. 

3 Die Priorität des Seins gegenüber dem Erkennen (vgl . Aristo­
teles Kategorien 7 b 23 ff. )  charakterisiert Thomas von Aquin (De 
veritate I l )  mit dem Satz: „Entitas rei praecedit rationem veritatis" .  
Für Thomas ist die Wesenheit der materiellen Seienden das eigen­
tümliche Objekt der geistigen Erkenntnis, d .  h. die materiellen Sei­
enden sind für die Erkenntnis offen. Bei Nikolaus von Kues dage­
gen bedeutet die Priorität des Seins mehr, wie aus dem unmittelbar 
folgenden Satz erkenntlich ist: Die Seinsweise ist durch kein Er­
kenntnisvermögen faßbar, weil sie jeder Erkenntnis vorausliegt. 
Nicht das Seiende selbst, sondern seine Zeichen und Bilder sind 
Gegenstand unserer Erkenntnis .  Vgl . auch Anm. 6. 

4 In De docta ign. II 7 n .  130 unterscheidet Nikolaus vier allge­
meine Weisen des Seins: a) Gott als die absolute Notwendigkeit, b) 
die Notwendigkeit der Verknüpfung, in welcher „sich die in sich 
wahren Formen der Dinge mit ihrer Verschiedenheit voneinander 
und ihrer natürlichen Ordnung" befinden, c) die Dinge in bestimm­
ter Möglichkeit als tatsächlich dieses oder jenes, d) die absolute 
Möglichkeit. (Zur Quellenfrage vgl . Die belehrte Unwissenheit 
Buch II, übers . v. P. Wilpert, S. 124 f. Anm. 82) .  Anders werden die 
vier Seinsweisen in De coniecturis II 9 gefaßt; vgl . hierzu J. Koch, 
Die Ars coniecturalis des Nikolaus von Kues (Arbeitsgemeinschaft 
für Forschung des Landes Nordrhein-Westfalen Heft 16) ,  Köln­
Opladen, 1956, S. 33 u. Anm. 60) . Drei Seinsweisen werden in De 
beryllo n .  36 genannt. Zu vergleichen ist außerdem De Judo globi II 
n .  118; De princ. n .  39; De apice theoriae n.  15: Gott als Können 
selbst erscheint in verschiedenen Seinsweisen; De venatione sap .  
26 n. 78 : Der  Übergang von der Potenz zum Akt ist Übergang von 
einer Seinsweise in eine andere . Im Compendium wird der modus 
essendi allgemein gefaßt, verschiedene Seinsweisen werden nicht 
genannt . Dem modus essendi steht gegenüber der modus cognos­
cendi. Die Worte „in irgendeiner Weise des Erkennens" weisen 



VE RZE I C H N I S  W I C H TI G E R  B E G R I F F E  

Die Zählung bezieht sich auf den lateinischen Text. Die Zahlen vor 
dem Komma bezeichnen die am Rande des Textes angegebenen 
Paragraphen, die Zahlen hinter dem Komma deren Zeilen. Bei der 
Zeilenzählung sind die Kapitelüberschriften mitgezählt . Die beige­
gebenen deutschen Bedeutungen wurden auf die Wiedergabe der 
wichtigsten Grundbedeutungen beschränkt, inhaltsverwandte Be­
griffe oft gruppenweise zusammengefaßt. 

adaequatio Angleichung 34,18f. 
- rei ad inte1lectum Angleichung des Dinges an die Ver­

nunft 34,19f. 
in adaequatione consistere in Angleichung bestehen 34,18 

Adam 6,12.14.17 
adverlere beachten, gewahr werden, wahrnehmen 11,2; 20,7; 

23,12 ; 24,2 
aequalis (-e) gleich, das Gleiche 29,6f. ; 30,lf. ; 37,5.7.15 

aequale (dico) quod eiusdem naturae das Gleiche (nenne ich) 
das, was von derselben Natur ist 29,7 

aequalior (aequalissimus) gleicher (in höchstem Grade gleich) 
30,12; 37,10 

aequaliter in gleicher Weise 19,27 ; 30,5.7.13 ; 37,6 
aequalitas Gleichheit 19,26 ; 27,2;  28,16;  29,4 ; 30,2.4.6f.9.ll ; 

31,1.3-5.8.10; 32,2.4.7.9.l lf. ; 33,2f.6f. ; 34,2-4.8.14.17f.21f. ; 
37,2.5f.13.16; 38,1.4.6 ; 45,5.15 

- praecisa genaue Gleichheit 29,4 
- rationis in der Vernunft angelegte Gleichheit 27,2 

aequatio rei et intellectus Gleichung des Dinges und der Ver­
nunft 34,20 

aestimatio Vorstellungskraft 16,14 
anima Seele 35,2;  36,1 .3;  39,3.7.12 ; 40,4.8 ; 41, l ;  42,2f.5 

- rationalis mit Verstand begabte Seele 42,5 
- sensitiva sinnenhafte Seele 35,2; 36,1.3;  39,7.12 ; 40,8 ; 41,l 

animal Sinnenwesen 3,11.13;  4,1.7; 7,14; 8,14 ; 10,9 ; 16,7.12; 
17,2; 18,10; 20,9 ;  23,12.16 ; 42,7 

- brutum unvernünftiges Sinnenwesen, vernunftloses Sinnen­
wesen 17,lf. ; 18,10; 20,9 ; 23,12 

- perfectum vollkommenes Sinnenwesen 3,1 1 ;  10,9 ; 16,7 ; 22,2 
animalitas Sinnenwesenhaftigkeit 43,2 
apparentia Erscheinen 34,10 

- lucis Erscheinen des Lichts 34,10 
apparere erscheinen 24,9 ; 33,9 ; 40,12 ; 44,5 
apparitio Erscheinung 33,9.12f. ; 34,14 

- prima erste Erscheinung 33,13 
- singularis Einzelerscheinung 33,9 
- viva et intelligens lebendige und vernunfthaft erkennende 

Erscheinung 33,l lf. 
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